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Wie werden die Nittel verwendet? 
Es ist wohl allen Mitgliedern bekannt, daß 40 Pro¬ 

zent des Beitragsautkommens im Betrieb verbleiben 
und somit den Mitgliedern wiederum direkt oder in¬ 
direkt zugute kommen. Natürlich wird es dabei von 
größtem Interesse sein zu wissen, wie diese Mittel ver¬ 
wendet werden. Bei jeder Rechenschaftslegung zum 

Betriebskollektivvertrag wird zwar von seiten der Be¬ 
triebsgewerkschaftsleitung dazu Stellung genommen, 
aber die Anregung einiger Kollegen war, in bestimmten 
zeitlichen Zwischenräumen das ausführlicher im WF- 
Sender zu tun, was nun hiermit geschieht. 

Dabei soll nicht unerwähnt blei¬ 
ben, daß im Speisesaal eine Tafel 
aushängt, auf der die quartalsweise 
Verwendung dieser Mittel, in DM 
ausgedrückt, kenntlich gemacht ist. 

Was wurde nun im ersten Halb¬ 
jahr eingenommen — was und wie 
wurde in diesem Zeitraum aus¬ 
gegeben? 

Am 1. Januar 1956 befand sich ein 
Bestand von 15 926,96 DM auf den 
Konten der BGL. Zugänge erfolgten 
bis zum 30. Juni 1956 in Höhe von 
61 035,84 DM. Es standen also in die¬ 
sem Zeitraum insgesamt 76 665,80 DM 
zur Verfügung. 

Ausgegeben wurden davon im 
1. Halbjahr 53 267,54 DM, so daß also 
per 1. Juli 1956 ein Bestand von 
23 398,26 DM aufzuweisen war. 

Einnahmen, Ausgaben nach Be¬ 
legen und Bestand deckten sich. Die 
Kasse befand sich also in Ordnung. 

Rund 61 000,— DM sind also das 
Ergebnis des 40prozentigen Anteils, 
der im Werk verbleibt. In diesem 
Zusammenhang muß gleich erwähnt 
werden, daß diese Summe weitaus 
höher sein könnte, wenn einige Mit¬ 
glieder nicht mit ihren Beiträgen bis 
zu mehreren Monaten im Rückstand 
wären und ihre Beiträge in 
richtiger Höhe laut Beitragsordnung 
des FDGB gezahlt hätten. Die Auf¬ 
wendungen zugunsten aller könnten 
dann weitaus höher sein. Pünktliche 
Beitragszahlung, und zwar in richti¬ 
ger Höhe, kennzeichnen den guten 
Gewerkschafter, der fest zur Organi¬ 
sation steht. 

Wie wurden nun die bisher aus¬ 
gegebenen 53 267,54 DM verwendet? 

Für Schulung und Kultur wurden 
bisher 16 615,53 DM ausgegeben, d. h., 
für die Lehrlinge unseres Werkes 
2658.50 DM, für Theateranrechte 
649.50 DM, für Bücher 1386,69 DM, 
Kulturveranstaltungen 1266,15 DM, 
für Schulungszwecke, Broschüren 
usw. 2281,20 DM. Für die Arbeit im 
Kulturhaus, für das Werkorchester, 
die Instrumente, die Kulturgruppen, 
für die Zirkelarbeit einschließlich 
Material wurden insgesamt 16 615,53 
DM aufgewendet. 

Unsere BSG erhält monatlich 
dreizehn Prozent der kassierten Bei¬ 
träge vom 40prozentigen Anteil. Im 
ersten Halbjahr waren das 6886,15 
DM, die der BSG für die Anschaf¬ 
fung von Sportgeräten und Sport¬ 
bekleidung zur Verfügung standen. 

. Den Kindern gehört unsere ganze 
Liebe und Sorge. Glücklich, froh und 
frei von düsterer Schwere sollen sie 
ihre Tage verbringen und s;ch zu 
frohen Menschen entwickeln können. 
5924,45 DM wurden bisher für unsere 
Kleinen ausgegeben. Anläßlich der 
Ferientage, und für Einkäufe zu¬ 
gunsten unserer Kindergärten hier in 
Oberschöneweide und Neue Mühle 
wurden diese Gelder aufgewendet. 

5965,60 DM wurden als Kranken¬ 
geldzuschuß an erkrankte Mitglieder 
gezahlt. Die Verwirklichung dieses 
Beschlusses des Bundesvorstandes 
war allen erkrankten Mitgliedern 
eine gute finanzielle Hilfe. 

9251,26 DM wurde in besagtem 
Zeitraum an Mitglieder ausgezahlt, 
bei denen durch besondere Umstände 
eine soziale Notlage entstanden war. 

Für Urlaub und Erholung, Zu¬ 
schüsse bei Ferienreisen wurden im 
ersten Halbjahr 3017,05 DM ver¬ 
wendet. 

2900.70 DM wurden für Prämien 
und Verschiedenes ausgezahlt. Hier¬ 
unter fallen Auszeichnungen alter 
Funktionäre^ z. B. bei vierzig- und 

fünfzigjähriger Mitgliedschaft. An¬ 
erkennungen für gute Gewerkschafts¬ 
arbeit in Form von' Buchprämien 
usw. 

Nicht unerwähnt soll unsere 
gesamtdeutsche Arbeit bleiben 

So haben wir bis jetzt zur Unter¬ 
stützung westdeutscher Arbeiter und 
bei Delegationsbesuchen aus West¬ 
berlin und Hamburg 2706,80 DM aus¬ 
gegeben. Hierbei muß gesagt wer¬ 
den, daß der Umsatz an Solidaritäts¬ 
marken unbedingt verbessert wird, 
um die Unterstützungen noch groß¬ 
zügiger handhaben zu können. Es 
gilt, die stolzen, revolutionären Tra¬ 
ditionen der deutschen Gewerk¬ 
schaftsbewegung, die großen Gedan¬ 
ken der Solidarität und des proleta¬ 
rischen Internationalismus zu wah¬ 
ren und weiterzuentwickeln. Es 
muß Ehrenpflicht eines jeden Mit¬ 
gliedes unserer Gewerkschaft sein, 
monatlich mindestens eine Solidari¬ 
tätsmarke, seinem Einkommen ent¬ 
sprechend, zu erwerben. Damit leistet 
jeder einen großen Beitrag im Kampf 
um die Aktionseinheit der deut¬ 
schen Arbeiterklasse und unterstützt 
auch damit den schweren Kampf der 
westdeutschen Patrioten. 

Abschließend noch einen Hinweis. 
An der Tafel im Speiseraum, auf der, 
wie eingangs schon erwähnt, die 
Aufgaben der Organisation gezeigt 
sind, wechseln einige „Überschlaue“ 
des öfteren die Schiebetafeln mit den 
daraufstehenden Summen aus. Es ist 
wohl klar, daß gute Absichten hier 
nicht Pate stehen. Vielleicht will man 
Verwirrung und Mißstimmung schaf¬ 
fen. Vielleicht kann man hierbei ein¬ 
mal einen erwischen. Keine Auf¬ 
regung deswegen; aber eine ruhige 
Belehrung über die Aufgaben un¬ 
serer Organisation, ausgehend von 
unseren deutschen Traditionen und 
von den großen herrlichen Aufgaben, 
die vor uns stehen im Interesse aller 
Werktätigen in unserem Arbeiter- 
und-Bauern-Staat. 

Die Gewerkschaltskasse wird auch 
im zweiten Halbjahr ihre einge¬ 
gangenen Verpflichtungen im Be¬ 
triebskollektivvertrag voll erfüllen. 

Voraussetzung hierfür ist natürlich 
eine ordnungsgemäße und pünktliche 
Beitragszahlung aller Mitglieder, 

Gremm, Vorsitzender 
der Revisionskommission 

M. Thiesis, Hauptkassierer 
Otto, 1. Vorsitzender der BGL 
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Unsere Segelsportler mit Kind und Kegel auf dem Wege nach dem 
Scharmützelsee 

Ubset Sfmd pti dem ftiedeu 

Wieder wurde eine Verpilidifuug eriülit 
Nachdem schon im Monat Juni die 

Verpflichtung der Elektro-Werkstatt 
— zehn Verbesserungsvorschläge mit 
einem Jahresnutzen von fünftausend 
DM — mit zwölftausend — also 
einer Übererfüllung von 7000,— DM 
erzielt wurde, konnte auch die Ver¬ 
pflichtung für den Monat Juli 1956 
erfüllt werden. 

Es wurden acht Verbesserungsvor¬ 
schläge eingereicht und dabei ein 
vorläufiger Nutzen von 5000,— DM 
erreicht. 

Welchen Sinn hatten nun unsere 
Verpflichtungen ? 

Wir wollten einmal ein Beispiel 
für das gesamte Werk schaffen, und 
zwar daß man durch intensives 
Nachdenken und durch Begeisterung 
für eine bestimmte Sache auch viel 
erreichen kann. Viele kleine Dinge 
gibt es, an denen man im allgemei¬ 
nen achtlos vorübergeht. Die Kolle¬ 
gen der Elektro-Werkstatt hielten 
die Augen offen und einige gute 

Vorschläge kamen dadurch an das 
Tageslicht. 

Kollegen aus den Werkstätten! Ich 
denke dabei vor allem an den Ma¬ 
schinen- und Ofenbau. Schließt euch 
ebenso, wie schon der Werkzeugbau, 
unserem Beispiel an. Die Kollegen 
des Werkzeugbaus konnten im Wett¬ 
bewerb im Monat Juni eine Patent¬ 
anmeldung aufweisen, die Elektro- 
Werkstatt brachte im Monat Juli 
einen Verbesserungsvorschlag, der 
als Patent angemeldet werden soll. 
Das sind zwei Verbesserungen aus 
einer Vielzahl, die unserem Werk 
einen großen Nutzen bringen wer¬ 
den. Sehen wir nicht an diesen, zwei 
Beispielen, wieviel Möglichkeiten 
noch offen sind, um zu schönen Er¬ 
folgen zu kommen? 

Nutzen wir sie also und helfen wir 
alle mit, schneller unsere Pläne zu 
erfüllen und billiger zu produzieren. 

Hans Lenz, Kst. 222 

Nach einem politischen Situations¬ 
bericht und anschließender Aus¬ 
sprache faßte die Sektion Segeln bei 
Anwesenheit von 71 Mitgliedern auf 
ihrer Mitgliederversammlung vom 
7. Juli 1956 einstimmig folgende 
Entschließung: 

Eingedenk der Millienen Toten 
und der kaum meßbaren Zerstörun¬ 
gen an Wirtschaft und Kulturgütern, 
die der erste und insbesondere 
zweite Weltkrieg die Menschheit 
kostete, ist es unfaßbar, daß sich 
deutsche Parlamentarier fanden, die 
im Gegensatz zu ihren eigenen 
Wählern ihr „Ja“ zur Wiedereinfüh¬ 
rung der Wehrpflicht in Westdeutsch¬ 
land gaben. Dieses „Ja“ der Abge¬ 
ordneten des Bundesparlaments ist 
deshalb so unverständlich und un¬ 
heilvoll, da es in einem Augenblick 
gesprochen wurde, wo sich in der 
Welt sichtbar die von der Sowjet¬ 
union eingeleitete und von ihr in 
Gemeinschaft mit der Weltfriedens- 
ft ont beispielhaft fortgeführte Ent¬ 
spannung durchsetzt, die Regierung 
der Deutschen Demokratischen Re¬ 
publik ihren Beitrag, zur Verständi¬ 
gung und zum Frieden durch den 
Beschluß dokumentierte, die Wehr¬ 
pflicht auf dem Gebiet der Deut¬ 
schen Demokratischen Republik 
nicht einzuführen und die Nationa¬ 
len Streitkräfte auf 90 000 zu ver¬ 
mindern. 

Allzu frisch ist die Erinnerung, daß 
die Wiedereinführung der Wehr¬ 

pflicht im März 1935 der Startschul 
für die Aufrüstung und die Aus 
lösung des mörderischen Hitler 
krieges sowie für alle Sportler di« 
Einstellung und Vernichtung ihre: 
geliebten Sportes bedeutete. 

Alle Sportfreundinnen und -freund« 
sind sich darüber klar, daß die Per¬ 
spektive eines dritten Weltkrieges 
wie sie die Monopolkapitalisten 'unc 
ihre Hitlergenerale Vorhaben, zu¬ 
nichte gemacht werden kann, wen: 
jeder fortschrittliche, friedliebend« 
Mensch es mit seiner Verpflichtung 
ernst meint, unentwegt, offen un: 
energisch ’ gegen die Kriegsbefür¬ 
worter aufzutreten. 

Wir erheben gegen die Einführuns 
'der Wehrpflicht in Westdeutschlanr 
flammenden Protest, zumal diese ir 
einer Zeit eingeführt werden soll 
wo die Sportler Gesamtdeutschlands 
gemeinsam das traditionelle II. Deut¬ 
sche Turn- und Sportfest in Leipzii 
vorbereiten und durchführen. 

Sportler, geht bei diesem Kampi 
um die Erhaltung des Friedens vor¬ 
an, und macht dieses Gesetz durch 
eure Aktionen unwirksam. Erhöht 
die Verständigung, den friedlichen 
Wettstreit zwischen Ost und West, 
Verweigert den Hitlergeneralen die 
„Gefolgschaft“. 

Seid wahre Friedenskämpfer! 

Im Aufträge der anwesenden 
Mitglieder 

Reehten, Sektionsleiter 

Die Jugend wird hier vorangehen 

Das bin ich mir selbst schuldig 
Die Annahme des Wehrpflicht- 

gesetzes durch die Adenauer-Partei 
hat bei der überwältigenden Mehr¬ 
heit des friedliebenden deutschen 
Volkes helle Empörung hervorgeru¬ 
fen. Wir kennen die Schrecken des 
faschistischen Krieges, dem Millionen 
von Menschen zum Opfer fielen. 

Heute sitzen in Westdeutschland 
wieder die alten Faschisten am 
Ruder und arbeiten darauf hin, einen 
neuen Krieg vom Zaun zu brechen. 

Ihre Rechnung geht heute aber 
nicht mehr auf. In einem Teil 
Deutschlands, in der Deutschen 
Demokratischen Republik, hat die 
Arbeiterklasse die politische und 
wirtschaftliche Führung in ihre eige¬ 
nen Hände genommen. Die wach¬ 
sende Kraft unseres Arbeiter-und- 
Bauern-Staates und seine Anerken¬ 
nung im großen W'eltfriedenslager 
von der Eibe bis zum Gelben Meer 
gewährleisten, daß die militarist'schen 
Kräfte in Westdeutschland zähne¬ 
knirschend Zusehen müssen, daß auch 
die Jugend Westdeutschlands nicht 
mehr gewillt ist, für diese Aben¬ 
teurer ihr Leben zu lassen. 

Den Aufruf des Stellvertretenden 
Ministerpräsidenten, Walter Ulbricht, 
begrüße ich, der die westdeutschen 
Jugendlichen aufforderte, sich der 
Wehrpflicht zu entziehen und in das 
Vaterland der Werktätigen, in die 
Deutsche Demokratische Republik, zu 
kommen. 

Wie ernst es bereits einem Teil der 
westdeutschen Jugendlichen ist, nicht 
in die Fänge des westdeutschen Mili¬ 
tarismus zu gelangen, zeigt wohl am 
deutlichsten die von Tag zu Tag an¬ 
wachsende Zahl junger westdeut¬ 
scher Bürger auf den Meldestellen 
unserer Republik. 

Ich selbst habe mir eine Aufgabe 
gegeben und meinen Eintritt in die 
Kampfgruppe unseres Betriebes er¬ 
klärt, weil ich mir klar darüber bin, 
daß es eine selbstverständliche Pflicht 
ist, unseren volkseigenen Betrieb zu 
schützen. Die Beherrschung der 
Waffentechnik durch die Arbeiter¬ 
klasse gibt die Gewähr, daß bei ihr 
die Festigung und Sicherung einer 
friedlichen Aufbauarbeit in guten 
Händen ist. 

H. Füsting, Kostenstelle 095 

Die Betriebsparteiorganisation der 
Sozialistischen Einheitspartei Deutsch¬ 
lands hat alle Kollegen unseres Betrie¬ 
bes aufgerufen, die Planrückstände bis 
zum Tag der Republik aufzuholen. 
Die FDJ-Organisation unseres Wer¬ 
kes ruft besonders unsere jungen 
Kollegen auf, sich in diese Bewegung 
einzuschalten und wie schon so oft, 
mit gutem Beispiel voranzugehen. 

Daß unsere jungen Menschen,be¬ 
reit sind, sich aktiv einzuschaltcn, 
dafür gibt es bereits Beispiele. So 
hat z. B. der Jugendfreund Georg 
Abel für eine gewisse Zeit seinen 
Arbeitsplatz gewechselt, um die 
Schwierigkeiten in der Bildröhre mit 
verändern zu helfen. Solche und ähn¬ 
liche Beispiele gibt es mehrere und 
wird es noch mehr geben, wenn es 
der Jugendverband versteht, die ge¬ 
samte Jugend auf diese Fragen zu 
orientieren. 

Die XIII. Zentralratstagung stellt 
fest, daß hierin die Hauptschwäche 
unseres Verbandes besteht. Diesen 
Zustand schnellstens zu verändern, 
dazu ist unser Jugendverband allein 
nicht in der Lage. Er bedarf dabei 
der Mithilfe aller verantwortlichen 
Wirtschaftsfunktionäre. 

Die zentrale Betriebsgruppen- 
ieitung wird am 7. August 1956 eine 

Aussprache mit den verantwortlichen 
Wirtschaftsfunktionäre durchführen 
und Maßnahmen festlegen, wie wir 
unsere jungen Menschen aktiver in 
die ökonomischen Aufgaben einbe¬ 
ziehen können. 

Die Maßnahmen werden sich be¬ 
sonders mit vier Punkten befassen: 

I. Wie wird die Förderung der Ju¬ 
gend zur Bildung von Jugend¬ 
brigaden verwirklicht? 

II. Wie können wir die weitere 
Qualifizierung unserer Jung¬ 
facharbeiter garantieren? 

III. Wie können sich unsere jungen 
Menschen auf die großen Auf¬ 
gaben unseres Bildröhrenwerkes 
vorbereiten? 

IV. Wie gewährleistet unser Ver¬ 
band eine Erziehung zu einer 
hohen Arbeitsmoral unserer 
jungen Arbeiter? 

Die FDJ-Leitung bittet euch, eure 
persönlichen Vorschläge zur Ver¬ 
besserung der Arbeit in der Produk¬ 
tion an uns zu richten, um sie mit 
der Werkleitung auswerten zu kön¬ 
nen und konkrete Maßnahmen fest¬ 
zulegen. 

Lothar Schmidt 
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Die Mitarbeit der Belegschaft bei der Planung 
der Entwicklung unseres Werkes CM 

dem 
msettt' 

Auf der 3. Parteikonferenz der Sozialistischen Ein¬ 
heitspartei Deutschlands wurde die Aufgabenstellung 
für unsere gesamte Volkswirtschaft in den nächsten 

Jahren beraten und die Direktive für den zweiten 
Fünfjahrplan zur Entwicklung der Volkswirtschaft in 
der Deutschen Demokratischen Republik 1956—1960 bc- 

Ausgehend von den großen Erfol¬ 
gen, die unsere Werktätigen in der 
Durchführung des ersten Fünfjahr¬ 
planes errungen haben und in kon¬ 
sequenter Verwirklichung des Grund¬ 
satzes, daß in unserer sozialistischen 
Wirtschaft alle Maßnahmen der stän¬ 
digen Steigerung des Lebensstan¬ 
dards den Werktätigen dienen müs¬ 
sen, konnten dabei neue große Per¬ 
spektiven in der weiteren Verbesse¬ 
rung unseres Lebens vorgesehen 
werden. Neben den großen Vorha¬ 
ben in der Erweiterung unserer kul¬ 
turellen Einrichtungen, in der Ver¬ 
besserung des Gesundheitswesens, 
im Ausbau unserer sozialen Einrich¬ 
tungen und zur Lösung des Wohn- 
raumproblems sei hiermit darauf 
hingewiesen, daß im Verlauf des 
zweiten Fünfjahrplanes die Einfüh¬ 
rung des Siebenstundentages und 
gleichzeitig eine SOprozentige Er¬ 
höhung des Realeinkommens un¬ 
serer werktätigen Bevölkerung er¬ 
folgen sollen. Wir wissen dabei ge¬ 
nau, daß in unserer Wirtschaft alle 
Früchte ihrer Arbeit den Werktäti¬ 
gen selbst zugute kommen, aber wir 
wissen ebenso genau, daß solche ge¬ 
waltigen Verbesserungen unserer 
sozialen Verhältnisse nicht einfach 
durch eine Regierungsverordnung 
erlassen werden können, sondern 
davon abhängig sind, daß wir un¬ 
sere Wirtschaft durch unsere Arbeit 
zu einer entsprechenden Höhe ent¬ 
wickeln. 

Die Weberin Frida Hockauf sagte 
das mit den einfachen Worten: „So 
wie wir heute arbeiten, so werden 
wir morgen leben.“ 

Die Hebel, die wir benutzen, um 
die geplante Verbesserung unseres 
Lebens zu verwirklichen, sind die 
Steigerung der Arbeitsproduktivität, 
die Senkung der Selbstkosten und 
die Verbesserung der Qualität .un¬ 
serer Erzeugnisse. Nur so wird es 
möglich, unserer Bevölkerung immer 
mehr, bessere und billigere Waren 
zur Verfügung zu stellen. Nur so 
wird es möglich, bei Verkürzung der 
Arbeitszeit gleichzeitig die Leistung 
zu steigern und das Realeinkommen 
zu erhöhen. Auch unserem Werk 
sind im zweiten Fünfjahrplan große 
Aufgaben gestellt. So soll im Jahre 
1957 die Produktion auf 140 Prozent 
und bis zum Jahre 1960 auf rund 
400 Prozent steigen. Dabei muß die 
Arbeitsproduktivität 1957 auf 115,3 
Prozent und bis zum Jahre 1960 auf 
über 200 Prozent gesteigert werden; 

Auch von uns, als einem der 
größten Betriebe der Elektro-Indu- 
strie in der Deutschen Demokrati¬ 
schen Republik hängt es ab, ob die 
große Zielsetzung des zweiten Fünf¬ 
jahrplanes verwirklicht werden 
kann. Es hängt davon ab, wie wir 

an diese Aufgaben herangehen und 
wie wir sie bewältigen. 

Es kommt also darauf an, alle 
Schwächen und Reserven im Be¬ 
trieb aufzudecken, alle Möglichkeiten 
zur Steigerung der Arbeitsproduk¬ 
tivität, zur Senkung der Kosten, zur 
Verbesserung der Qualität unseier 
Erzeugnisse auszuschöpfeh und 
planmäßig technische und organi¬ 
satorische Maßnahmen festzulegen 
und durchzuführen, um die Erfüllung 
unserer Aufgaben zu sichern. 

Uns ist in Diskussionen mit den 
Kollegen oft entgegengehalten wor¬ 
den: „Wozu ein Plan, wir tun so¬ 
wieso unser Möglichstes, und damit 
wird das gesteckte Ziel schon er¬ 
reicht werden.“ Es muß aber klar 
sein, daß eine so große Aufgaben¬ 
stellung nicht dem Selbstlauf über¬ 
lassen werden kann, und daß es not¬ 
wendig ist, planmäßig an die Lö¬ 
sung dieser Aufgaben heranzugehen 
und ihre Erfüllung nicht dem Zufall 
zu überlassen. Ein Plan, der neben 
der Aufgabenstellung nicht gleich¬ 
zeitig die Wege zur Lösung dieser 
Aufgaben zeigt, ist ein wertloses 
Stüde Papier. Deshalb ist auch der 
Plan der tedmisch-organisatorischen 
Maßnahmen der wichtigste Bestand¬ 
teil des Betriebsplanes. 

Es muß auch klar sein, daß ein 
solcher Plan niemals von irgendeiner 
Abteilung oder irgendeinem Planer 
aufgestellt werden kann, weil ein 
einzelner niemals übersehen kann, 
welche Reserven und welche Mög¬ 
lichkeiten im Betrieb vorhanden 
sind, weil sein Plan bei den besten 
Absichten niemals zur lebendigen 
Wirklichkeit wird, weil hinter die¬ 
sem Plan nicht der Wille der gesam¬ 
ten Belegschaft steht, ihn zu erfül¬ 
len. 

Die Planung der technischen und 
organisatorischen Maßnahmen muß 
und kann deshalb nur unter Mit¬ 
wirkung der gesamten Belegschaft 
durchgeführt werden. Letzten En¬ 
des baut jeder Werktätige hier durch 
seine Mitarbeit den Plan zur Ver¬ 
besserung seines eigenen Lebens auf, 

An weichet Stelle kann wohl bes¬ 
ser übersehm werden, als am Ar¬ 
beitsplatz jedes einzelnen Kollegen, 
welche Reserven, welche Schwächen 
und welche Unzulänglichkeiten be¬ 
stehen, welche Möglichkeiten es gibt, 
um die Arbeitsproduktivität zu 
steigern, um Kosten einzusparen, um 
besser und billiger zu produzieren. 
Aus der Verbesserung der Arbeits¬ 
bedingungen an jedem Arbeitsplatz 
erreicht die Verbesserung die Ar¬ 
beitsbedingungen im ganzen Betrieb 
und steigt die Rentabilität unseres 
Werkes. Die Vergangenheit hat be¬ 
wiesen, daß wir die größten Erfolge 
erreichen, wenn sich unsere gesamte 

Belegschaft mit diesen Aufgaben be¬ 
faßt. Es muß sich deshalb jeder 
Kollege, gesehen von seinem Arbeits¬ 
platz und seiner Abteilung, mit den 
Fragen beschäftigen: 

Welche Schwierigkeiten gibt es in 
der Durchführung meiner Arbeit? 

Welche Unzulänglichkeiten be¬ 
stehen in der Arbeitsorganisation? 

Wo gibt es noch bürokratische 
Hemmnisse, die mich noch in der 
Arbeit hindern? 

Welche Möglichkeiten bestehen zur 
Einführung neuer besserer Produk¬ 
tionsmethoden? 

Welche Verbesserungen können an 
Maschinen, Werkzeugen und Vorrich¬ 
tungen durchgeführt werden, um die 
Arbeit zu erleichtern und die Lei¬ 
stung zu steigern? 

Welche Möglichkeiten . bestehen 
zur Mechanisierung der Arbeits¬ 
gänge? 

Wie können wir den Ausschuß sen¬ 
ken und Material einsparen? 

Was können wir tun, um die Qua¬ 
lität unserer Erzeugnisse zu ver¬ 
bessern? 

Wie können wir die Kosten in un¬ 
serer Abteilung senken? 

Wie können wir die Kosten in 
unserer Abteilung senken? Macht 
diese Fragen zum Gegenstand eurer 
Produktionsberatungen. Diskutiert 
über die Schwierigkeiten und Unzu¬ 
länglichkeiten in eurer Abteilung 
und beratet darüber, wie sie über¬ 
wunden werden können. Stellt in 
den Mittelpunkt eurer Wettbewerbe 
die Steigerung der Arbeitsproduk¬ 
tivität, die Senkung der Kosten und 
die Verbesserung der Qualität. 
Manche Kollegen haben Hemmun¬ 
gen, ihre guten Gedanken und Vor¬ 
schläge zu Papier zu bringen. Be¬ 
sprecht euch mit eurem Abteilungs¬ 
leiter, er wird euch dabei helfen. 
Außerdem stehen euch die Kollegen 
des BfE, der Technologischen 
Planung und der Zentralen Planung 
zur Beratung zur Verfügung. 

Gebt eure Vorschläge über eure 
Abteilungs- und Bereichsleitungen 
an den Haupttechnologen, der für 
die Zusammenstellung und die Aus¬ 
arbeitung des Planes der technisch¬ 
organisatorischen Maßnahmen ver¬ 
antwortlich ist. 

Arbeiten wir gemeinsam an der 
Steigerung der Leistung unseres 
volkseigenen Betriebes; wir leisten 
damit einen guten Beitrag für die 
Entwicklung unserer Volkswirtschaft, 
für die Stärkung unserer Arbeiter- 
und-Bauern-Macht und für die Ver¬ 
besserung unseres eigenen Lebens. 

Hellwig, Zentrale Planung 

Die Genossen der Grundorganisation IV 
sind auf dem Wege 

Die Leitung der Grundorganisa¬ 
tion IV der Betriebsparteiorganisa¬ 
tion hat sich mit der Frage — Wie 
können wir Genossen dazu beitragen, 
bis zum Tag der Republik plan¬ 
schuldenfrei zu sein — im Zusam¬ 
menhang mit der Verbesserung der 
politischen Arbeit eingehend beschäf¬ 
tigt. Die Ziele, die uns die 3. Partei¬ 
konferenz der Sozialistischen Ein¬ 
heitspartei Deutschlands zeigte — 
Verkürzung der Arbeitszeit — Er¬ 
höhung der Renten — sind näherge¬ 
rückt. Darum muß im Mittelpunkt 
aller unserer Beratungen stehen: 
„Wie können wir die Arbeitsorgani¬ 
sation und die Technik verbessern, 
um unseren Betriebsplan für 1956 
und 1957 erfüllen? Unsere Arbeit 
dient dem Frieden, ihr kommt des¬ 
halb besondere Bedeutung ?u. Das 
Ergebnis der Verhandlungen in Mos¬ 
kau wird uns in die Lage versetzen, 
noch schneller den Sozialismus auf¬ 
zubauen, noch schneller den Lebens¬ 
standard zu erhöhen. Wie gedenken 
die Genossen der Grundorganisa¬ 
tion IV an diese Fragen heranzu¬ 
gehen? 

Die Leitung der Grundorganisa¬ 
tion IV hatte beschlossen, an} 
27. Juli 1956 sich mit den leitenden 
Wirtschaftsfunktionären zu einer 
Aussprache zusammenzusetzen, die 
auch realisiert wurde und im Ergeb¬ 
nis zeigte, daß eine offene und kame¬ 
radschaftliche Aussprache stattfand, 
die den Genossen der Leitung von 
großer Bedeutung war, um über die 
produktionsmäßigen Schwächen, die 
im Bereich der Grundorganisation IV 
noch vorhanden sind, gemeinsam dis¬ 
kutieren zu können. Es kam klar zum 
Ausdruck, daß die Abteilungsleiter 
der vier Bereiche, Bildröhre, Spez.al- 
röhre, Senderöhre und Rundfunk¬ 
röhre, ihre ganze Kraft zur Erfüllung 
der Pläne einsetzen. Das aber kann 
nur gemeinsam mit den Produktions¬ 
arbeitern zu einem vollen Erfolg 
führen. Deshalb müssen wir Genos¬ 
sen, stärker als bisher, eine gute 
politische Arbeit leisten und mit den 
Kollegen über die Aufgaben der 
Partei und der Gewerkschaft disku¬ 
tieren. 

Ein gutes Beispiel haben wir in 
den Parteigruppen III und IV 
(Sende- und Bildröhre), wo alle poli¬ 
tischen und wirtschaftlichen Fragen 
mit. den Genossen und Kollegen ge¬ 
meinsam beraten werden. Etwas 
anders sieht es in den Gruppen I 
und II {Rundfunkröhre) aus. Dort 
wird die gesamte Leitung der Grund¬ 
organisation IV sowie der Sekretär 
nur selten zu den Besprechungen der 
Wirtschaftsfunktionäre hinzugezogen. 
Hier muß eine grundsätzliche Ände¬ 
rung in der politischen Arbeit mit 
den Genossen der Gruppen I und II 
zu standekommen. 

Wir Genossen der Grundorganisa¬ 
tion haben weiterhin beschlossen, 
eine Aussprache mit den Wirtschafts¬ 
funktionären jeden Monat einmal 
durchzuführen. 

Um die Inaktivität jedes einzelnen 
Genossen zu beseitigen, werden wir 
innerhalb der Leitung mit jedem 
einzelnen Genossen eine kamerad¬ 
schaftliche Aussorache führen, in der 
alle Sorgen und Nöte, die den Ge¬ 
nossen belasten und ihn in seiner 
Aktivität hemmen, ausgesprochen 
und gemeinsam beraten werden. 
Auch das wird dazu beitragen, einen 
besseren Kontakt der Genossen 
untereinander zu erhalten. 

Um noch schneller als bisher den 
Plan 1956 zu erfüllen, sind die Ge¬ 
nossen und Kollegen bemüht, Wett¬ 
bewerbe abzuschließen, die das Ziel 
sichern sollen. 

Unser Genosse Werner Richter 
zeigt durch gute Überlegungen, daß 
er bestrebt ist, wesentliche Ein¬ 
sparungen zu erzielen. 

Wenn wir gute Erfolge erreichen 
wollen, dann liegt es an uns allen, 
eine gute Arbeit zu leisten und vor 
allem mit dem Kopf zu arbeiten. 
Dann werden wir unseren Lebens¬ 
standard auch in kurzer Zeit er¬ 
höhen können und dazu beitragen, 
die kapitalistische Wirtschaft zu 
überflügeln. An uns liegt es zu ver¬ 
hindern, daß die Einheit Deutsch¬ 
lands noch auf lange Zeit eine unlös¬ 
bare Frage bleibt. 

Heinz Vötke, 
Sekretär der Grundorganisation IV 

Die Bärte haben Wurzeln geschlagen 
Ob die Bärte erst Wurzeln schla¬ 

gen müssen, fragte der Kollege Harri 
Hennig in Nr. 18 des WF-Senders, 
weil es ihm unverständlich erschien, 
laß für die inzwischen angelaufenen 
Bauarbeiten des neuen Bildröhren- 
everkes noch keine freiwilligen Auf- 
oauhelfer eingesetzt wurden. Die 
Besorgnis erschien berechtigt. Der 
Hauptmechaniker nahm zu dem er¬ 
wähnten Artikel gleichfalls im WF- 
3ender Stellung und stellte in Aus¬ 
sicht, daß bald mit den auf unserem 
Selände erforderlichen Abrißarbei- 
;en begonnen werden würde, und 
laß dann die freiwilligen Arbeitsein¬ 
sätze unserer Belegschaft sehr er¬ 
wünscht sein werden. Vor etwa vier¬ 
zehn Tagen sprach der Hauptmecha¬ 
niker des Werkes den FDJ- 
Sekretär, die BGL und die Partei¬ 
leitung daraufhin an und erhielt von 
allen zusagende Antworten. Nur die 
Kollegen, die den Arbeitseinsatz 
machen solltön, erschienen nicht, 
lediglich einmal meldeten sich zwei 
junge Kolleginnen. Sie kamen um 
14.15 Uhr und gingen um 15.15 Uhr 
wieder weg und erklärten, nun zur 
ZBGL zu müssen. Dann erschienen 
trotz aller Vorstellungen bei den ge¬ 
nannten Organisationen keine Kol¬ 
legen mehr. Erst am 23. und 24. die¬ 
ses Monats kamen einige Studenten, 
die während ihrer Hochschulferien 
in unserem Werk praktizieren, und 
beteiligten sich an den Aufräu¬ 
mungsarbeiten für das Baugelände 
des zukünftigen Flaschenhofes. Sie 
arbeiteten gut, hatten aber nach et¬ 
was mehr als einer Stunde andere 
Obliegenheiten zu erfüllen. 

So aber kann man sich doch un¬ 
möglich die Erfüllung der Selbstver¬ 
pflichtungen in unserem BKV vor¬ 
stellen. „Unsere Kollegen“ und nicht 
die Ferienstudenten sind doch diese 
Verpflichtungen eingegangen. Laut 
Abschnitt FI/3 müssen 10 000 frei¬ 

willige Aufbaustunden geleistet 
werden. Wie stellt sich unsere BGL 
die Realisierung vor? 

Es werden sich in Zukunft noch 
viele Möglichkeiten ergeben, solche 
Arbeiten zu leisten, bei denen wir 
helfen können, die großen Aufgaben 
unseres Werkes im zweiten Fünf¬ 
jahrplan durch freiwillige Mitarbeit 
zu fördern. Aber die Kollegen müs¬ 
sen sich doch sagen, daß man bei 

Bauarbeiten nur dann helfen kann, 
wenn die Arbeitseinsätze richtig or¬ 
ganisiert werden und nach verein¬ 
barten Terminen ohne Verzögerun¬ 
gen erfolgen. Es erscheint dringend 
erforderlich, daß alle Beteiligten in 
einer Besprechung festlegen, was 
wir in Zukunft tun wollen, um frei¬ 
willige Verpflichtungen nicht nur 
auf dem Papier stehen zu lassen. 

Waschow, Hauptmechaniker 

Herzlichen G'ückwunsdi zum 4J>„ Gebartstag 
Als Sohn der Arbeiterklasse steht unser Genosse Gerhard 

Haese treu zur Partei und setzt sich als bewußter Arbeiter konse¬ 
quent für die Ziele der Sozialistischen Einheitspartei Deutsch¬ 
lands ein. Durch seine aktive Mitarbeit hat sich Genosse Haese 
das Vertrauen der Kollegen erworben, die ihn als einen ehrlichen 
und aufrichtigen Kollegen schätzen. 

Wir wünschen unserem Genossen Gerhard Gesundheit und 
weitere Erfolge in seiner Arbeit. 

Die Genossen der Grundorganisation IV. 

Winterschlaf ahbrechen 

Die Werkleitung berichtet: 

Die Werkleitung hat mit der 
Materialversorgung einen Wettbe¬ 
werbsvertrag abgeschlossen, so daß 
die Materialbelieferung für den kom¬ 
menden Monat durch Sondereinsätze 
sichergestellt wird. 

Die kürzlich für den 30. Juli 1956 
angekündigte BKV-Delegiertenkonfe- 
renz wurde im Interesse einer besse¬ 
ren Vorbereitung auf den 14. August 
1956 verlegt. 

Gemäß einem Beschluß des Kol¬ 
legiums unseres Ministeriums soll 
unser Werk die Fertigung der Dioden 
und Transistoren. übernehmen, die 
zur Zeit im Werk für Bauelemente 
der Nachrichtentechnik „Cärl V; 
Ossietzky“, Teltow, entwickelt 
werden. 

Mit der Werkleitung dieses Wer¬ 
kes, unserer Hauptverwaltung und 
unserer Leitung fanden inzwischen 

Absprachen statt, wonach die Über¬ 
leitung der Dioden im 2. Quartal 
1957 erfolgt und die Auslieferung im 
3. Quartal einsetzt. 

Es wurde eine ständige Kommis¬ 
sion mit der Überleitung beauftragt, 
zu der unsere Kollegen Dr. Ladurner 
und Rothenburg gehören. Diese 
Kommission hat die einzelnen Maß¬ 
nahmen, insbesondere auch die Maß¬ 
nahmen für die Überleitung der 
Transistoren festzulegen. 

Wie bereits aus der Tagespresse 
bekannt, fand in Leningrad eine 
Länderabstimmung über die Ein¬ 
führung des Farbfernsehens in der 
Sowjetunion und den Volksdemo¬ 
kratien statt. Die deutsche Kom¬ 
mission wurde vom Kollegen Stier 
vom Betriebslaboratorium für Rund¬ 
funk und Fernsehen geleitet. Vom 
Werk für Fernmeldewesen nahmen 
die Kollegen Bornemann, Lagowitz, 
Dr. Neidhardt, Tennert, teil. Auf der 
Tagung wurden Empfehlungen für 
die einzelnen Regierungen beschlos¬ 
sen, die auch eine Festlegung und 
Erweiterung der Aufgaben für unser 
Werk ergeben. 

Wasko, Dr, Schiller 

Im Verlauf des ersten Fünfjahr¬ 
planes hat sich erwiesen, daß die 
Anwendung neuer Arbeitsmethoden 
für die Volkswirtschaft von erheb¬ 
lichem Nutzen ist. Die Forderung des 
zweiten Fünfjahrplanes „Modernisie¬ 
ren — Mechanisieren — Automatisie¬ 
ren“ macht die Anwendung von 
Neuerermethoden nicht überflüssig. 
Im Gegenteil. Die Erfahrungen und 
Arbeitsmethoden der fortgeschritten¬ 
sten Arbeiter, Meister und Ingenieure 
müssen bei der Konstruktion neuer 
Maschinen und Geräte, bei der Ein¬ 
richtung von Fließbändern und Takt¬ 
straßen berücksichtigt werden. 

Das Bekanntwerden und die An¬ 
wendung neuer Arbeitsmethoden 
darf also nicht dem Zufall überlas¬ 
sen sein. Ihre Verbreitung muß 
planmäßig erfolgen. Neben den Neu¬ 
erermethoden, die den VEB als obli¬ 
gatorisch anzuwenden von den Fath- 
ministerien übermittelt werden, ha¬ 
ben die Produktionspropaganda und 
der Erfahrungsaustausch bei der 
Einführung von neuen Arbeitsmetho¬ 
den besondere Bedeutung. Das wurde 
dadurch anerkannt, daß in den VEB 
monatlich ein Tag des Neuerers 
durchzuführen ist. Er hat die Auf¬ 
gabe, die Einführung von Neuerer¬ 
methoden vorzubereiten und zu un¬ 
terstützen, indem den Kollegen das 
Wesen dieser Methoden theoretisch 
erläutert und ihre Zweckmäßigkeit 
durch Vorführen in der Praxis be¬ 
wiesen wird. 

Die Themenstellung, Vorbereitung 
und Durchführung des Tages des 
Neuerers liegt vor allem in der Hand 
des Neuererkollektivs. Ihm sollen die 
besten Facharbeiter, Meister, In¬ 

genieure und Vertreter der Gewerk¬ 
schaft, der DSF, der KdT angehören. 
Durch eine Verordnung wurden die 
Werkleiter der VEB für die Arbeit 
der Neuererkollektivs persönlich ver¬ 
antwortlich gemacht. 

Der theoretischen Anerkennung 
der Wichtigkeit der Arbeit der 
Neuererkollektivs und der Tage des 
Neuerers steht die Tatsache gegen¬ 
über, daß in der Praxis vielfach 
wenig für ihre Durchführung getan 
wird. So auch in unserem Werk. Der 
letzte Tag des Neuerers fand Ende 
1955 statt. Die letzte Zusammenkunft 
des Neuererkollektivs am Anfang des 
Jahres 1956. 

Das muß sich ändern! Die Arbeit 
des Neuererkollektivs muß wieder 
aufgenommen, der Tag des Neuerers 
wiedw regelmäßig durchgeführt wer¬ 
den, damit auch bei uns die besten 
Arbeitsmethoden zum Nutzen der 
Volkswirtschaft und im Interesse 
eines schnellen Aufbaus des Sozialis¬ 
mus Anwendung finden. Stage 

Anmerkung der Redaktion: 
In unserem BKV Planjahr 1956 

steht unter Abschnitt A 28/9: Die 
Betriebsgewerkschaftsleitung des 
Hauptwerkes verpflichtet sich: mo¬ 
natlich den Tag des Sowjetischen 
Neuerers durchzuführen, die Vor¬ 
züge der sowjetischen Neuerer¬ 
methoden zu erläutern und die 
Werkleitung bei der Unterweisung 
der Kollegen in der Anwendung von 
Neuerermethoden zu unterstützen. 

Wie es mit der Erfüllung bestellt 
ist, entnehmen wir dem Artikel des 
Kollegen Stage, 
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Am Beginn einer Umwälzung 
Der zweite Fiinfjahrplan sieht den Beginn einer 

neuen industriellen Umwälzung in bezug auf die 
Anwendung der Kernenergie vor. Zur Zeit sind wir 
dabei, ein modernes Zentrum für die kernphysikalisohe 
Forschung aufzubauen. Es gilt, hohe Leistungen bei der 
friedlichen Ausnutzung der Aggregate und Instrumente 
zu entwickeln und zu produzieren. Bereits Ende dieses 
JahVes werden die ersten beiden Institute der kern¬ 
physikalischen Forschungsstätte fertiggestellt sein. Sic 
werden den uns im Rahmen der großzügigen Hilfe der 
Regierung der UdSSR gelieferten Experimentalreaktor 
sowie das Zyklotron aufnehmen. Neben der kernphysi- 
kalischen Forschung im Zentralinstitut für Kern¬ 
physik werden auch die ersten Erfahrungen für die Ge¬ 
winnung von Elektroenergie durch Atomkraftwerke ge- 

Im Mai dieses Jahres besuchten 
45 Physiker aus den USA, Großbri¬ 
tannien und anderen westlichen Län¬ 
dern die bekannten sowjetischen 
Atomforschungszentren. Die Wissen¬ 
schaftler waren von den großen lei¬ 
stungsfähigen Forschungseinrichtun¬ 
gen außerordentlich beeindruckt. Der 
britische Gelehrte Riddiford er¬ 
klärte: „ln ihrer Art ist jede dieser 
Anlagen die größte der Welt. Das 
Synchrozyklotron ist besser mit Ver¬ 
suchsanlagen ausgerüstet als je-^er 
Ringbeschleuniger im Westen, die 
USA eingeschlossen.“ 

Durch die großzügige Hilfe der 
Sowjetunion ist es nun möglich, mit 
dem Bau des ersten Atomkraftwer¬ 
kes in der Deutschen Demokrati¬ 
schen Republik beginnen zu können. 
Die reichen Erfahrungen sowjetischer 
Wissenschaftler werden uns dabei 
sehr von Nutzen sein. 

Um unseren Kollegen einen Über¬ 
blick über die bedeutsamen Atom¬ 
forschungen in der Sowjetunion 
geben zu können, veröffentlichen wir 
nachstehend auszugsweise Erklärun¬ 
gen des Akademie-Mitgliedes I. B. 
Kurtschatow zu einigen Fragen der 
Atomforschung: 

„In der Sowjetunion wird in den 
nächsten Jahren eine große Zahl von 
Kraftwerken gebaut werden. Wir 
besitzen die mannigfaltigsten natür¬ 
lichen Energiequellen in den Weiten 
Sibiriens, wo es ausgedehnte und 
leicht abzubauende Steinkohle-Vor¬ 
kommen und gute Bedingungen für 
die Schaffung von großen Kaskaden- 
Wasserkraitwerken gibt. 

Jedoch der größere Teil der Be¬ 
völkerung und der Industrie der 
UdSSR ist heute in den Ebenen des 
europäischen Landesteils konzen¬ 
triert. Die billigen Wasserkraftvor¬ 
räte werden hier bald erschöpft sein, 
Dampf betrieben wird; ein für die 
erweiterte Reproduktion von Kern¬ 
brennstoff im Zyklus Uran 233 — 
Thorium 232 eingerichteter homo¬ 
gener Reaktor, in dem sich der 
Brennstoff nicht in Form von Stan¬ 
gen oder Platten, sondern als ein 

sammelt. Wir werden im Verlaufe des zweiten Fünf¬ 
jahrplanes mit dem Bau eines Atomkraftwerkes in der 
Deutschen Demokratischen Republik beginnen. Die 
Verhandlungen, die die Regierungsdelegation unserer 
Deutschen Demokratischen Republik in Moskau am 
17. Juli 1956 führte, ergab, daß auch zwischen beiden 
Regierungen über Fragen Übereinstimmung erzielt 
wurde, die mit dem Bau eines Atomkraftwerkes in der 
Deutschen Demokratischen Republik mit einer Kapa¬ 
zität bis zu 100 000 kW in Zusammenhang stehen. Ent¬ 
sprechend dieser Übereinstimmung wird die Sowjet¬ 
union bei der Projektierung des Atomkraftwerkes Hilfe 
leisten und der Deutschen Demokratischen Republik die 
notwendigen Ausrüstungen und Materialien liefern. 

die erweiterte Reproduktion von 
Kernbrennstoff im Zyklus Plu¬ 
tonium 239 — Uran 233. 
Was heißt erweiterte Reproduktion 

von Brennstoff? 
Der Begriff der erweiterten Repro¬ 

duktion von Brennstoff bedarf einer 
Erklärung. Im Gegensatz zu dem ge¬ 
wöhnlichen Brennstoff — Kohle und 
Erdöl — gestattet es der Kernbrenn¬ 
stoff, der in Reaktoren verbrannt 
wird, neue Stoffe zu gewinnen — 
Plutonium und Uran 233, die in der 
Natur nicht Vorkommen und eben¬ 
falls Kernbrennstoffe sind. Das ist; 
der sogenannte Prozeß der Repro¬ 
duktion von Kernbrennstoffen. Die 
Menge der sich bildenden neuen 
Stoffe hängt von den Bindungen der 
Ketten-Kernreaktion ab. Es gibt 
Bindungen, bei denen sich der neue 
Kernbrennstoff in einer Menge bil¬ 
det, die größer ist als die Menge des 
im Kettenprozeß verbrannten Aus¬ 
gangs-Kernbrennstoffes. Das ist der 
Prozeß der erweiterten Reproduk¬ 
tion. Man kann sich das ungefähr so 
vorstellen, als ob man in einer Feue¬ 
rung Kohle verbrennt und zusammen 
mit der Asche noch mehr Kohle aus 
dem Aschenraum herausholt. Dieser 
neue Kernbrennstoff entsteht da¬ 
durch, daß die passiven Komponen¬ 
ten der aktiven Zone des Reaktors — 
Uran 238 oder Thorium 232 — Neu¬ 
tronen absorbieren und sich durch 
radioaktiven Zerfall in Kernbrenn¬ 
stoffen verwandeln — entweder Plu¬ 
tonium 239 oder Uran 233. 

Wir glauben, daß die Verwirk¬ 
lichung des großzügigen Programms 
für den Bau von Versuchs-Atom¬ 
kraftwerken uns Gelegenheit geben 
wird, die besten Reaktortypen auszu¬ 
suchen und eine erschöpfende Ant¬ 
wort auf viele bisher noch nicht 
restlos geklärte Fragen der Reaktor¬ 
physik zu finden. Wir hoffen, daß die 
Arbeiten der sowjetischen Wissen¬ 
schaftler auch den Staaten zugute 
kommen, in denen der Zustand der. 
natürlichen Hilfsquellen eine sofor¬ 
tige Entwicklung der Atomenergetik 
verlangt.“ 

feines, in schwerem Wasser suspen¬ 
diertes Pulver befindet; ein Reaktor 
für thermische Neutronen mit 
und die Förderung sowie der Trans¬ 
port von Kohle über große Entfer¬ 
nungen sind sehr teuer. Dabei wird 
der Bedarf der sich schnell ent¬ 
wickelnden Industrie und Landwirt¬ 
schaft an Elektroenergie und Wärme¬ 
energie immer größer werden. 

Für die nächsten Jahrzehnte kom¬ 
men wir mit unseren Vorräten aus, 
aber in etwas fernerer Zukunft kann 
die Atomenergie schon jene prak¬ 
tisch unerschöpfhche und relativ 
billige Energieouelle sein, die den 
europäischen Teil der UdSSR reich¬ 
lich versorgt. 

In Zusammenhang damit ist der 
Bau großer Atomkraftwerke mit 
Leistungen von vorläufig 400 000 bis 
600 000 kW vorgesehen. So wollen 
wir Erfahrungen in der Massenher¬ 
stellung von Kernbrennstoff und 
seiner Verarbeitung sammeln. Es 
leuchtet ein, daß man nur in großen 
Atomkraftwerken wirtschaftlich gün¬ 
stige Kennziffern erzielen kann. 

Beim Bau und Betrieb großer 
Atomkraftwerke werden wir auch 
feststellen können, welche Änlage- 
typen für die Bevölkerung am wenig¬ 
sten schädlich und gefährlich sind. 
Diese Erkenntnisse und die wirt¬ 
schaftlichen Kennziffern werden bei 
der Wahl des Typs der Atomkraft¬ 
werke und der Maßstäbe der Atom¬ 
energetik in den Jahren 1960 bis 1970 
bestimmend sein. 

Neben den großen Atomkraftwer¬ 
ken werden in den Jahren 1959 bis 
1960 mehrere Versuchs-Atomkraft- 
werke mit Leistungen von je 50 000 
bis 70 000 kW gebaut und in Betrieb 
genommen. Zu diesen Anlagen ge¬ 
hören insbesondere: ein Reaktor für 
thermische Neutronen mit Wasser¬ 
verzögerung und einer Turbine, die 
mit dem direkt aus dem Reaktor 
kommenden schwach radioaktiven 
Graphitverzögerer und Wärmeablei¬ 
tung durch Natrium; e!n Reaktor für 
schnelle Neutronen mit Kühlung 
durch flüssiges Natriummetall für 

Sitte Silber*6 ttttd drsi tfSrottzette 
Das verhältnismäßig schöne Wetter 

der letzten Sonntage ließ unsere 
Gruppe den schon lange gehegten 
Plan in die Tat umsetzen, ein 
Übungsschießen mit KK-Gewehren 
durchzuführen. 

Früh um 7.00 Uhr ging es los, raus 
nach Müggelheim. Für so manchen 
unserer Kameraden und vor allem 
unserer Kameradinnen war es das 
erste Mal, daß sie mit einem KK- 
Gewehr schossen. Wer aber deshalb 
annimmt, daß wir für dieses Jahr 
auf allen Verkehrsmitteln kein Fahr¬ 
geld zu entrichten brauchen, weil 
unser Vorrat an Fahrkarten aus¬ 
reicht, irrt sich gewaltig. 

Selbstverständlich wurden keine 
Rekorde aufgestellt, das war auch 
nicht unsere Absicht, aber 18 Ka¬ 
meradinnen und Kameraden wurden 
mit der Waffe vertraut gemacht, und 
damit ist ein wichtiges Ziel erreicht 
worden. Jeder erfahrene Schütze 
weiß, daß nur beharrliches Training 
zum Erfolg führt, auch dafür wird 
in der Zukunft gesorgt werden. Der 
Erfolg unserer letzten beiden Übungs¬ 
schießen spiegelte sich einmal darin 
wider, daß von den 18 Teilnehmern 
einer das silberne Schießabzeichen 
(45 Ringe bei 6 Schuß liegend frei¬ 
händig) und 3 Kameraden das bron¬ 
zene Schießabzeichen (3 Schuß lie¬ 
gend aufgelegt und liegend freihän¬ 
dig) erringen konnten. Wer wird 
jetzt der Erste sein, der das „Gol¬ 
dene“ (120 Ringe bei je 5 Schuß in 
allen 3 Anschlagarten) für unsere 
Betriebsorganisation erwirbt? Auf 
Grund unserer aktiven Arbeit wer¬ 
den wir jetzt von der Kreisleitung 
ein Wettkampfgewehr mit Diopter 
usw. zur Verfügung gestellt erhalten. 
Allen Interessenten an unserem 
schönen Sport ist damit die Möglich¬ 
keit gegeben, ihre Fertigkeiten unter 
Beweis zu stellen. 

Um schon im voraus einen Über¬ 
blick über den Teilnehmerkreis zu 
haben, bitten wir alle Kollegen, die 
sonntags mit uns mitkommen wol¬ 
len, sich vorher bei der GST, Appa¬ 
rat 11/154, oder dem Koll. Krause, 
Apparat 11/151, zu melden. Für un¬ 
tere jüngeren Kollegen sei noch ge¬ 

sagt, daß es nicht verboten ist, Also dann bis zum Sonntag, 7.00 Uhr, 
Badezeug mitzubringen und den vor dem Werk. 
Sonntagnachmittag zum Schwimmen Joachim Krause, 
als Ausgleichssport zu verwenden. Gelände- und Schießsport 

Ciu, Qrujj aus unserem Jiiu der$crieukeim 
1500 Scheiben Brot sind der Tages¬ 

durchschnitt von dem, was unsere 
und die Kinder vom BGW täglich 
verkonsumieren. Ja, an der See gibt 
es Appetit bei Spiel und Wanderun- 
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Der neue Teil unseres Kinderferien¬ 
heimes an der Ostsee 

gen. Die Freude ist kaum zu be¬ 
schreiben, mit der jeder, neue Mor¬ 
gen begrüßt wird. Er bringt aber 
auch an jedem Tage etwas Besonde¬ 
res, sei es ein aus dem Kreise der 
Kinder wohl und streng geheim 
vorbereitetes Kinderfest, sei es eine 
Dampferfahrt über den Bodden, eine 
Sportveranstaltung oder der feier¬ 
liche Empfang Neptuns am Strande. 
Hier in Neuhaus ist der Leitspruch: 
„Frohe Ferientage für alle Kinder“ 
Wirklichkeit geworden. Ein Erfolg, 
der jedem aus dem Helferkollektiv 
ehrliche Freude bereitet. Die ersten 
Kinder sind bereits wieder zu Hause, 
erholt und für ihre Aufgaben im 
neuen Schuljahr gerüstet. Hoffen 
wir, daß der Wettergott es weiterhin 
gut mit unseren Kindern meint, 
denn etwas Sonne muß auch von 
außen in ihre Herzen fallen.Walther 
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Das macht Spaß! — Die Experten von morgen tragen ein zünftiges Fi 
bailspiel aus 
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Im Schlepp zum Scharmützelsee 

Unsere Buchbesprechung 

Ein Reise zweier Liebesleute 

„Segelfahrt mit Marianne“ 
von Hein But 

Segeln — wer denkt da nicht an 
Urlaub, Sonne, Wind und Wasser? 
Ostsee, Wellen, eine schlanke, schnit¬ 
tige Jolle und ein junges Paar sind 
die Hauptpersonen dieses beschwing¬ 
ten Buches. 

Adrian, ein junger Arbeiter auf 
einer der großen Werften Rostocks, 
erhält als Anerkennung für einen 
Verbesserungsvorschlag Sonderur¬ 
laub. Da er ein leidenschaftlicher 
Segler ist, stellt man ihm und sei¬ 
ner Freundin Marianne, die als tech¬ 
nische Zeichnerin auf der gleichen 
Werft arbeitet, eine neue Jolle für 
eine Urlaubsreise auf der Ostsee zur 
Verfügung. Beschwingt und heiter 
ist die Sprache des Buches, und so 
sind auch die Erlebnisse und Aben¬ 
teuer dieser Reise > gestaltet. Eine 
richtige Urlaubslektüre. 

Doch hören wir selbst, wie es der 
Schriftsteller versteht, einen Som¬ 
mertag auf See zu schildern: 

„Oben an der dünnen Stange 
klappt der Stander auf seinem 
Posten unterdeß immer mehr zu¬ 
sammen ... bis er nur noch ein 
armseliges Würstchen von Tüte ah- 
gibt. Wie ein Schmetterlingsflügel- 
chen wird er unhörbar. 

Die Sonne steigt auf Mittagshöhe. 
Es herrscht Windstille. Ein Glück, 
daß die Dünung sich verlief. So hegt 
die See still wie ein Teich da. Auch 
die Takelage steht in göttlicher 
Ruhe. „Wollen der Fangleine eine 
Takeling aufsetzen“, rät Adrian vor 
dem endgültigen Eindösen. „Ist bei 
Flaute das entzückendste Pusselspiel¬ 
chen.“ „Das heißt, daß Smutje ’hn 
werkeln soll! Smutje will aber 
nicht.“ „Hast keine Lust dazu!“ 
Marianne versucht Protest einzu¬ 
legen. „Willst du ein I eichtmatrose 
werden — ja oder nein?“ droht er 
und holt mit vorwurfsvoller Miene 
eine Leine unter dem Vorschiff her¬ 
vor. Deren aufgetrudeltes Ende hält 
er dem Mädchen entgegen. Bei so¬ 
viel Aufwand gibt Marianne ihr 
Sträuben auf. 

„Liebster Kaptain! Auch ich ver¬ 
abscheue diese schäbigen Knipper- 
dollies von Wald- und Wiesenknoten 
wie . . ; wie . . . einen Kuß vor 
Leuten.“. Sie lacht glucksend. 

„Elende, schlampige Wirtschaft 
von Zauselenden! Mit euch soll es 
ab heute aus sein!“ 

Es liegt aber etwas Resignation 
in ihrer Stimme, trotz allen Scher- 
zens. Doch wirkt Takelingaufsetzen 
nervenbe ruhigend. 

So ist Marianne bald eingefangen 
von der kniffligen Arbeit. Zuerst 
einmal schiebt sie sich die Bommel¬ 
mütze in die Stirn, damit die Haar¬ 
strähnen ihr den Blick nicht unsicher 
machen. Sodann rückt sie gemütlich 
in den Schatten des Großsegels 
unterm Mast und läßt sich das 
Takelgarn zureichen. „Ihr Diener, 
Smutje“, spottet Adrian. „Sehr 

aufmerksam von Ihnen, Herr Kap- 
tain!“ dankt sie gelassen. Bald treibt 
der Arbeitseifer ihr die Zungenspitze 
zwischen die roten Lippen — ein 
Zeichen, daß sie bei der Sache ist, 
daß nichts mehr sie ablenken kann 
von dem, was sie sich vorgenom¬ 
men hat. 

Die kecke Nase rutscht ihr immer 
mehr in die Strähnen der Leine 
hinein, als ob sie deren „Seele“ wie 
ein Stück Mokkatorte beschnuppern 
welle. 

„Flicht dir den Stummel nicht mit 
ein“, warnt Adrian sanft. 

„Bist ’ne Bangbüchs“, beruhigt sie 
den Lehrmeister mit noch sanfterem 
Tonfall. 

Unter ihren geschickten Händen 
wächst der Takeling schön regel¬ 
mäßig, Lage um Lage, daß es eine 
helle Freude ist. , Als sie den Tana- 
pen des Takelgarns durch die. letz¬ 
ten Buchten verholt und nunmehr 
— gleichsam als Schlußeffekt —* 
beide Garntampen kräftig dicht- 
hclen muß, öffnen sich ihre Lippem 
Und nun züngelt im feuchtroten 
Oval die Zungenspitze zwischen den 
elfenbeinernen Zahnreihen, wie 
wenn sie der schwierigen Arbeits¬ 
operation Beistand leisten müßte; 
Adrian hat seine Augen mehr auf 
diesen Mund gerichtet als auf das 
Leinenende. Flink hält er ihr die 
hohle Hand unters Kinn. 

„Falls du dir die Zunge abbeißt!“ 
Sie aber reagiert nicht auf seine 

gutgemeinten Worte. Sie bemerkt 
wohl auch gar nichts von dem, was 
um sie vorgeht — so gibt sie sich 
der Arbeit hin . . : 

; ; . bis sie aufseufzt. - Die Zunge 
schnellt zurück. Der Blick löst sich 
von den Händen und kehrt wieder 
in die große Welt ein. Flugs rückt 
die Bommelmütze nach hinten über 
den Wust des blonden Schopfes, 

Fertig! 
„Können wir uns an jeder Lan¬ 

dungsbrücke mit sehen lassen“, lobt 
sie strahlend ihr Werk. Stöhnend 
massiert sie sich die Finger und sinnt 
auf Rache. „Takelingaufsetzen ist 
meine besondere Spezialität. Ist. 
nützlicher, als so’n schiet Schie- 
mannsgoorn zu spinnen wie . . . wie 
gestern abend zum Beispiel.“ 

Aber auch die Ostsee bei Sturm 
lernen unsere beiden kennen. 

Doch durch die stürmende Ostsee, 
die Adrian und Marianne auf der 
einsam treibenden Jolle gefährdet, 
und durch den Sturm der Herzen, 
der die beiden jungen Menschen aus¬ 
einanderzuwehen droht, finden sie 
in den Hafen der Heimat und Ge¬ 
meinsamkeit — in den schützenden, 
in den geschützten Hafen. 

So schildert es der Autor in seiner 
bewegten und zugleich idyllischen 
Erzählung, die von Anfang bis Ende 
erfrischend die salzige Luft des 
Meeres atmet. Gärtke, Werkbüchcrei 

Was ist in der nächsten Woche im Kulturhaus los? 
(Vom 3. August bis 9. August 1956) 

Vom 3. August bis 9. August läuft Kindervorstellungen 

der Film 

„Sieben Jahre Pech“ 

Nachtvorstellung 

4. August 

„Schwarzwaidmädcl“ 

5. August 13 Uhr 
„Alarm im Zirkus“ 

9. August 15 Uhr 
„Es war einmal ein König“ 

Veranstaltungen 
Freitag, 3. August, 16.30 Uhr, Vor¬ 

tragssaal 
Parteiversammlung 
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EINE WOLäCI 
Am 11. Mai 1956 ging es los. Wo¬ 

hin, fragt ihr? Natürlich in’s FDJ- 
Zeltlager nach Neuhaus. Alle hatten 
sich pünktlich versammelt, nur ein 
Teilnehmer fehlte. Als der Zugschaff¬ 
ner schon das Abfahrtssignal gab, 
kam unser Alfons seelenruhig auf 
den Bahnsteig gewackelt, ergriff den 
abfahrenden Zug am letzten Hand¬ 
griff und schwang sich elegant ins 
Abteil. Mit Hallo und Jubel wurde 
er empfangen, jedoch reagierte er 

m 

A 
• '' ' • 

c ‘ - ^ ' 1!. Xsfcü 

Norbert „schoß“ nicht schnell genug 

sehr schwach auf unseren Freuden¬ 
ausbruch, denn — der Ärmste hatte 
Halsschmerzen. 

Nach einer ’ etwas anstrengenden 
Fahrt, die’ die Freunde, zum großen 
Teil schlafenderweise verbrachten, 
kamen wir dann in Ribnitz-Damgar- 
ten an. Wir hatten zwei Stunden 
Verspätung. Natürlich war unser 
Bus weg, und es mußte erst ein an¬ 
derer (keine Kleinigkeit dort) be¬ 
schafft werden. 

Das erste, was uns im Lager auf¬ 
fiel, waren zwei dunkelbraun ge¬ 
brannte „Waldmenschen“. Es wuchs 
natürlich bei den meisten die Be¬ 
gierde, diesen Freunden nachzu¬ 
eifern. So stand auch der ganze Ur¬ 
laub unter dem Motto: „Jeder brenne 
so braun, wie er nur kann", oder 
„Der stärkste Sonnenbrand bringt 
die meisten Schlafbeschwerden.“ 

Die zweite wesentliche Beschäfti¬ 
gung, der jeder nachging, war das 
Essen. Das gab es gut und ausgiebig, 
so daß ich gezwungen war, die übrig¬ 
gebliebenen Bückling-, Marmeladen- 
und Wurststullen zu vertilgen, damit 
sie nicht verkommen. Auch beim 
Mittagessen habe ich mich ganz 
schön drangehalten. Jeden Mittag 
gab es Pudding oder sonst eine Nach¬ 
speise. Einmal ist es sogar vorge¬ 
kommen, daß ein Pudding-Wettessen 
stattfinden mußte, damit er über¬ 
haupt alle wird. Aber wie gesagt, 
das war nur einmal, sonst ist alles 
Mögliche übriggeblieben, nur kein 
Pudding. 

Die ersten Tage war es uns ja 
ein bißchen unbequem, immer zum 
Strand zu laufen, denn es war ein 
Weg von immerhin zwanzig Minuten 
zurückzulegen. Wir hatten uns aber 
bald daran gewöhnt. So hatten wir 
jeden Tag unseren Waldspaziergang. 

Am Abend zog meistens eine ziem¬ 
liche Truppe los ins nächste Dorf, 
um die am Tag von der Sonne aus¬ 
gedörrte Feuchtigkeit im Körper 
wieder zu erneuern; aber betrunken 
hat sich keiner. Es hat ja einmal ein 
Mädchen gegeben, das den Heimweg 
nicht mehr gefunden hat und erst 
wieder erschien, als es schon lang¬ 
sam hell wurde. Das ist aber nur ein¬ 
mal vorgekommen. 

ln den ersten Tagen haben sich 
einige Interessengemeinschaften ge¬ 
bildet wie Schießen, Tauchen, Volley¬ 
ball und Aaale-stechen. Bis auf die 
Volleyballspieler sind alle anderen 
nicht so richtig zum Schuß gekom¬ 
men — doch halt, die Tischtennis¬ 
spieler waren noch unermüdlicher. 
Mit einer Besessenheit rannten sie 
mitunter stundenlang um die Tisch¬ 
tennisplatte herum. „Die letzten 
Drei“ hatten es immer besonders 
eilig. 

Einige haben sich fast täglich mit 
Taucherbrillen und Schwimmflossen 
bewaffnet und versucht, den Grund 
der Ostsee zu ergründen. 

Die meiste Zeit jedoch bean¬ 
spruchte das tägliche Sonnenbraten. 
Es gab Unentwegte, die stundenlang 
unter Strömen von Sonnenöl sich 
den sengenden Strahlen der Sonne 
aussetzten. 

Einen guten Rat für alle Zeltlager¬ 
reisenden: Es gibt gar nicht soviel 
Sonnenöl, wie es Sonne gibt. Laßt 
lieber Abendkleider und Stöckel- 

Der Bürgermeister von Oleg Ko- 
schewoi unter „Waschkontrolle“ 

schuhe zu Hause und nehmt dafür 
Sonnenöl mit. Zwar gibt es hier auch 
welches zu kaufen, aber die HO ist 
nicht so nahe und der Sonnenbrand 
kommt schnell. 

An einem Tage, das heißt, an 
einem Abend, haben die Kinder des 
benachbarten Kinderferienlagers uns 
einen Überfall angedroht. 

Hei, haben wir gesagt, denen wer¬ 
den wir es aber zeigen. Ein Schlacht¬ 
plan wurde entworfen. Wir waren 
von unserer Stärke und Raffinesse, 
mit der wir diesem Angriff begeg¬ 
nen wollten, hin- und hergerissen. 
Alle, bis auf sechs Freunde, entfern¬ 
ten sich aus dem Lager, umstellten 
es, so daß die siegessicher über ihre 
leichte Beute herfallenden Kinder 
von unserer mächtigen Angriffs¬ 
wucht in die Wälder gescheucht wer¬ 
den sollten. 

Aber erstens kommt es anders und 
zweitens als man denkt. Stundenlang 
saßen wir im Wald auf Bäumen, hin¬ 
ter Sträuchern ünd alles Mögliche, 
was uns ein Versteck bieten konnte 
und führten einen erbitterten Kampf 
gegen die Mücken, die bestimmt 
keine schlechten Verbündeten unse¬ 
rer Kinder waren. Da riß unserer 
Kommandantur der Geduldsfaden, 
und sie blies zum Angriff. Alles 
stürmte auf den Lagerplatz, um den 
vermeintlichen Gegner zu verjagen. 
Es war aber niemand da. Enttäuscht 
standen wir herum und faßten den 
Beschluß, ein anderes Lager zu über¬ 
fallen. Da ertönte vom nahen Wald¬ 
rand her ein infernalisches Geheul. 
Eine Unmenge kleiner „Sioux- 
Indianer“ stürzte hervor und über¬ 
fiel uns. Kurz gesagt, wir lagen nach 
wenigen Minuten hilflos, ermattet 
und überwältigt am Boden. 

Wir hatten unsere Freude und un¬ 
sere Kinder ihren Spaß. Noch lange 
sprachen sie von ihren großen Taten. 

Den Abschluß unseres Zeltlagers 
bildete ein kleines Sportfest, bei dem 
jeder mit jedem seine Kräfte, die er 
während des Lagers durch die gute 
Ernährung noch verdoppeln konnte, 
gemessen hat. Volleyball, Speerwer¬ 
fen, Schlagball und Keulenwerfen 
u. a. to. wurden von unseren Mäd¬ 
chen und Jungen mit sportlichem 
Elan betrieben. 

Den Abend krönte ein kleines Ab¬ 
schlußfest, auf dem die Besten mit 
kleinen Aufmerksamkeiten und Ur¬ 
kunden ausgezeichnet wurden. 

Nur litt alles unter einem akuten 
Geldmangel, so daß der Verbrauch 
der Getränke ein geringer blieb. 
Wenn, ja wenn unser Lagerleiter 
nicht einen Stiefel ausgegeben hätte, 
dann wäre an diesem Abend alles 
trocken ausgelaufen. 

Am nächsten Morgen war die 
Heimfahrt. Sie wurde allerdings 
durch einen plötzlich einsetzenden 
Regenguß erleichtert, aber erst, als 
wir im Autobus saßen. 

Ja, nun sind wir wieder hier — es 
waren herrliche Tage. Diese Bilanz 
konnte jeder Teilnehmer ziehen. 

Harri Hennig 
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Der Anschluß an die Spitze wurde erreicht 
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Am Sonntag, dem 29. Juli, ging die 
Wettkampfsaison unserer Ruderer zu 
Ende. Die DDR-Meisterschaften bil¬ 
deten den glanzvollen Höhepunkt der 
Saison und gleichzeitig ihren Ab¬ 
schluß. Die besten Senioren werden 
zwar noch in Heilbronn zu den 
Gesamtdeutschen Meisterschaften an 
den Start gehen, aber ganz soweit 
sind wir in unserer Sektion Rudern 
noch nicht. 

Unsere Jungmann- und Jugend¬ 
mannschaften beteiligten sich an den 
im Rahmen der Meisterschaften 
durchgeführten Nachwuchs-Bcsten- 
kämpfen bzw. den Läufen zur Ju¬ 
gendmeisterschaft. Beginnen wir mit 
dem Start unserer Frauen im Leicht¬ 
gewichts-Doppelvierer. Dieses Ren¬ 
nen wurde als Nachwuchs-Besten- 
kampf gewertet. Bei tausend Metern 
stellten sich drei Mannschaften dem 

hinauf. Eine harte Belastungsprobe 
für die Ruderer. Das zweitemal hat 
es dann geklappt. Durchgang bei 
1000 Metern Motor Wuhlheide auf 
dem dritten Platz. 400 Meter vor dem 
Ziel gelang es den bis dahin an zwei¬ 
ter Stelle liegenden Pirnaern, davon¬ 
zufahren und auch der führenden 
Renngemeinschaft Leipzig Meter um 
Meter abzunehmen. Aber ein Rennen 
ist im Ziel entschieden und da fehl¬ 
ten unseren Jungen noch drei Se¬ 
kunden, die die Leipziger besser 
waren. 

Unserer Jugend war ebenfalls kein 
Erfolg beschieden. Im Stil-Doppol¬ 
vierer gingen sie von vornherein als 
Außenseiter aufs Wasser und konn¬ 
ten nur einen vierten Platz be'egen. 
Im Renn-Doppelvierer wurde bei 
den Vorläufen am Sonnabend die 
zweitbeste Zeit für unsere Mädchen 
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Unsere Frauen errangen den 2. Platz 
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Große Wäsche - Kleine Wäsche 
Wäscheannahmc: 

Donnerstag von 10 bis 12 Uhr und 
von 13 bis 17 Uhr 

Freitag von 6 bis 8 Uhr 

Wäscheausgabe: 
Donnerstag von 13 bis 17 Uhr 

Wäsche im eigenen Interesse gut 
zeichnen 

Handtücher-Umtausch: 
Nur Dienstag alle 14 Tage 

von 7 bis 12 Uhr 
von 14 bis 16 Uhr 

Diese Zeiten müssen auf alle Fälle 
wegen der Abrechnung eingehalten 

werden. 

Schuhannahme und -ausgabe 
Täglich von 7 bis 9 Uhr und von 

14 bis 15 Uhr 
Dienstag nachmittag und Sonnabend 

keine Annahme und Ausgabe 

Will, Lohn und soziale Fragen 

Starter. Nach sehr schönem Zwei¬ 
kampf zwischen dem SC Einheit und 
Motor Wuhlheide hatten unsere 
Frauen dem Endspurt des Einheit- 
Vierers nicht mehr genug entgegen¬ 
zusetzen und mußten sich m!t dem 
zweiten Platz vor den abgeschlage¬ 
nen Leipzigern begnügen. 

Schade, zweimal, in Dresden und in 
Bernburg, hatten unsere „Leichten“ 
die Einheit-Frauen schlagen können, 
und beim drittenmal sollte es an und 
für sich auch anders ausgehen. 

Packend war der Nachwuchs- 
Bestenkampf der Leichtgewichts- 
Achter. Sieben Gemeinschaften hat¬ 
ten gemeldet und schon in den Ver¬ 
läufen am Sonnabend zeigten sich 
unsere Jungen mit einem zweiten 
Platz hinter dem Sportclub Motor 
Berlin in guter Form. Der Achter des 
Sportclubs Motor Berlin mußte zum 
Hauptrennen seine Meldung zurück¬ 
ziehen, und am Sonntag gingen dann 
sechs Achter über die Strecke. Bei 
1000 Metern mußte das Rennen ab¬ 
gebrochen werden und man fuhr 
noch einmal zum 2000-Meter-Start 

gestoppt. Wir rechneten uns einen 
guten Platz im Hauptlauf aus. Sonn¬ 
tagnachmittag, 17.10 Uhr, Start bei 
800 Metern. Favorit dieses Rennens 
die Mädchen des Sportclubs Motor 
Berlin, die körperlich allen anderen 
Mannschaften überlegen waren. 

Motor Wuhlheide verliert durch 
einen Schaden am Steuer bei den 
Startschlägen zwei bis drei Sekunden. 
In schönem Kampf gelingt es ihnen, 
vom letzten Platz am Start bei un¬ 
gefähr 400 m sich schon bis auf den 
vierten Platz nach vorn zu arbeiten. 
Im Endspurt schießen vier Boote als 
Spitzengruppe innerhalb von weni¬ 
gen Sekunden über die Ziellinie. 
Sieger ist Sportclub Motor Berlin in 
2 Min. 58,2 Sek. vor Dynamo Schwe¬ 
rin in 3 Min. 1,5 Sek., Aufbau Bran¬ 
denburg 3 Min. 2,1 Sek. und Wuhl¬ 
heide in 3 Min. 2,5 Sek. 

Diese Resultate, auch wenn kein 
Sieg dabei ist, zeigen, daß wir in den 
Nachwuchs-Klassen und der Jugend 
den Anschluß an die Spitze erreicht 
haben, und 1957 geht es weiter. 

Klaus Tümmel 

Handballirauen gewannen 13:0 
Das Freundschaftsspiel vom ver¬ 

gangenen Sonntag gegen Einheit 
Berolina brachte uns das bisher 
höchste Torergebnis. Allerdings ist 
zu bemerken, daß die gegnerische 
Mannschaft nicht besonders stark 
war. Unsere Hintermannschaft kam 
bei diesem Spiel diesmal nicht auf 
ihre Kosten, da der Ball meistens 
unseren Stürmern gehörte. So stand 
es nach einigen kräftigen Torschüs¬ 
sen nach der ersten Halbzeit 5 :0 für 
uns. In der zweiten Spielzeit ließ die 
Kraft des Gegners noch mehr nach. 

Obwohl einige gute Stürmerinnen 
vorhanden waren, hatten sie aber 
ein schlechtes Zusammenspiel und 
verloren jedesmal vor unserem Tor 
den Ball. Unseren Stürmerinnen 
Schiele, Pawlowski und Scheithauer 
gelang es somit, noch weitere acht 
Tore zu schießen, so daß es 13:0 für 
Motor Wuhlheide stand. Wenn also 
unsere Torschützen in Zukunft wei¬ 
ter so schußkräftig sind, könnte 
eigentlich bei den bevorstehenden 
Punktspielen nichts mehr schief¬ 
gehen. Toi, toi, toi. E. Tomaschewski 

Einmal im Jahr zum Scharmützelsee / Von Reeh/en, Willems 

Waagerecht: 1; Geschlossene Ein¬ 
heit, 4. Flegel, 7. Teil des , Rheinischen 
Schiefergebirges, 9. Opfertisch', io. Wasser¬ 
pflanzen, 11. Europäische Hauptstadt, 12. 
Schickt sich nicht für alle, 14. Geliebte 
Augüst des Starken, 16. Andeutung, Wink, 
17. Gemeinschaft, 18. Männlicher Vorname, 
21. Weiblicher Vorname, 24. Prügeln, 25. 
Gesellschaftsspiel, 26. Pelztier, 27. Krach, 
Lärm, 28. Musterschau, 29. Art, Gattung. 

Senkrecht: 1. Angehöriger eines 
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eckig, 22. Hervorheben, 23. Blume. 
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So war es auch bei uns. Am Don¬ 
nerstag, dem 19. Juli, war es nun 
endlich soweit. Der schon lange er¬ 
wartete Tag war da. Morgens, um 
5.30 Uhr, ging unser Schlepp nach 
dem Scharmützelsee. Sechs Boote 
mit ihren Besatzungen waren es, von 
denen vier unsere Sektion bei der 
Regatta vertreten sollten, die sich auf 
die schönen Tage am Scharmützelsee 
freuten. Gut war unsere Stimmung 
und gut war auch das Wetter auf der 
Fahrt durch unser herrliches Dahme¬ 
gebiet. Die frische Luft machte Hun¬ 
ger und so kam es, daß sich einige 
Sportfreunde die Zeit nur durch 
Essen verkürzten. Viermal mußten 
wir hochschleusen, um unser Ziel zu 
erreichen. Endlich, so gegen 5.00 Uhr 
abends, war die letzte Schleuse pas¬ 
siert, und der Scharmützelsee lag 
vor uns. Jetzt ging die Fahrt quer 
über dieses herrliche Gewässer. Um 
6.00 Uhr wurden dann unsere Stand¬ 
quartiere eingenommen, und überall 

traten die Spirituskocher und die 
Petroleumkocher in Tätigkeit. Nach 
dem Essen verzogen sich alle Sport¬ 
freunde in die Kähne, um am ande¬ 
ren Morgen ausgeschlafen in die Re¬ 
gatta zu gehen. 

Am Freitag begann dann die tra¬ 
ditionelle Scharmützelseewoche und 
hart wurde um jeden Sieg gekämpft. 
Fortuna war uns hier sehr gnädig. 
Wir konnte von rund 100 Booten 
einen ersten, einen vierten, einen 
sechsten, einen siebenten, einen 11. 
und einen 16. Platz auf unser Konto 
buchen. Am Abend saßen wir dann 
bei Radiomusik, Petroleumlampe und 
guter Stimmung in echter Sport¬ 
kameradschaft zusammen. Schlecht 
war die Stimmung am Montag. 
Überall waren traurige Gesichter, 
denn es ging wieder nach Hause. 
Jetzt mußten wir abwärtsschleusen, 
und abwärts ging auch die Laune. 
Ein wenig traurig, kamen wir zu 
Hause an. Die Fahrt hätte allen so 

gut gefallen, so daß wir uns vorge¬ 
nommen haben, noch öfters solche 
Fahrten zu machen, wenn sie auch 
nur über das Wochenende gehen 
sollten. 

Die Beteiligung von 220 Booten 
zeigt uns, welche Bedeutung unsere 
Demokratische Sportbewegung er¬ 
langt hat.. Wir haben daraus neue 
Kraft geschöpft und werden durch 
größere Leistungen dazu beitragen, 
die uns im zweiten Fünfjahrplan ge¬ 
stellten Ziele zu erreichen, um un¬ 
seren Arbeiter-und-Bauern-Staat für 
die Möglichkeit der Ausübung un¬ 
seres Sports zu danken. 

Am letzten Wochenende wurde 
nun um das „Blaue Band der H- 
Jolle“ gekämpft. Hier war das Glück 
nicht ganz auf unserer Seite. Alle 
Boote von uns belegten nur Mittel¬ 
plätze. Die letzte Entscheidung fällt 
allerdings erst nächstes Wochenend-, 
so daß die genaue Placierung erst im 
nächsten Bericht gegeben wird. 
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